
derts, aber bewegen sich auch sonst
scheinbar mühelos durchs Reper-
toire.

Harrers Passion, die amWochen-
endeinLeipzigzumBestengegeben
wurde, ist eine richtige Entdeckung
und es ist an sich schon löblich, dass
man sich im Gellert Ensemble zur-
zeit so um diesen Komponisten be-
müht.Derhatte immerhinzuLebzei-
ten einen Ruf, der –wie zuvor schon
bei Bach – weit über Leipzighinaus-
reichte. Deshalb hat auch niemand
geringeres als PietroMetastasio den
Leidensweg in Verse gesetzt, der
Hofpoet des österreichischen Kai-
sers, der später nochMozart höchst-
selbst mit Textvorlagen für dessen
Opern versorgen sollte.

Wie Metastasio Italiener, der ös-
terreichische Kaiser Katholik und
Leipzig zu dieser Zeit eigentlich ein
ZentrumdesProtestantismuswaren,
bringt Harrers Passion zusammen,
was zusammengehört: Musikalisch
eng am italienischen Kompositions-
stil orientiert, wie er zu dieser Zeit in
Dresden gepflegt wurde, erinnert
dasWerkzeitweisestarkanPergole-
si, setzt manchmal aber auch auf
ausschweifende Rezitative, denen
nicht immer leicht zu folgen ist. Pas-
sendauch, dassdasGellertEnsemb-
le Harrers Passion gerade jetzt gibt:
Es steht in der Tradition geistlicher
Konzerte in der Karwoche, die nun
vor der Tür steht.

„Oper mit verbundenen Augen“
Gellert Ensemble spielt im Alten Rathaus vergessene Passionsmusiken von Thomaskantor Gottlob Harrer.

Passionsmusiken haben, anders als
der Name suggeriert, wenig mit
Herzschmerz und Tango zu tun. In
ihnengehtesumeineganzkonkrete
„Leidenschaft“ im wahrsten Sinne
desWortes: die Kreuzigung und den
Todvon JesusChristus.DadieKreu-
zigung im christlichen Glauben das
Wunder der Auferstehung vorberei-
tet, sozusagen den letzten Beweis
liefert, dass Jesus nicht bloß einwei-
terer Prophet oder gar ein Scharla-
tan, sondern der vorausgesagteHei-
land und SohnGottes ist, haben die-
se biblischen Szenen eine zentrale
Bedeutung und sind seit denMyste-
rienspielen des Mittelalters hun-
dertfach inMusik gesetzt worden.

Das Besondere an Passionskom-
positionen ist aber, dass sie bis auf
wenige experimentelle Ausnahmen
nie inszeniertworden sind:VomLei-
den hört man viel, sieht aber wenig.
Der Grund ist ein Kniff aus der Re-
giekunst, denheute alle kennen, die
sich bei der Filmadaption ihrer Lieb-
lingsbücher wundern, wieso auf der
Leinwand plötzlich alles ganz an-
ders als in der eigenen Vorstellung
aussieht: Das Mysterium von Tod
und Auferstehung ist letztlich viel
bildgewaltiger, wenn das Publikum
garnichts zu sehenbekommtund je-
der sich mithilfe der eigenen Fanta-
sie das Leiden des Messias vorstel-

Von patrick Becker

Caspar David
zurück

auf Rügen
Bronze des Malers in
Lauterbach aufgestellt.

ImJahr seines250.Geburtstages
ist der berühmteste deutscheRo-
mantiker, Caspar David Fried-
rich, als Skulptur aneinen für ihn
prägenden Ort zurückgekehrt:
In Lauterbach auf der Insel Rü-
gen wurde eine lebensgroße
Bronzefigur auf einem Findling
aufgestellt, geschaffen von Tho-
mas Jastram. „Hier ist er ange-
kommen“, sagteder inHamburg
arbeitende und lebende Bild-
hauer dort. In Lauterbach sei der
Maler per Segelboot gelandet
und habe seine Wanderungen
über die Insel gestartet.

Eine weitere Friedrich-Figur
von Jastram soll am 5. Septem-
ber, dem 250. Geburtstag Fried-
richs, am Hochufer Arkona im
Norden der Insel Rügen enthüllt
werden. Der Bildhauer berichte-
te, für die Skulpturen habe er
sich mit zeitgenössischer Klei-
dung, aber auch der Gedanken-
welt des Malers beschäftigt. Ro-
mantik sei kein idyllischer
Kitsch. Bei FriedrichsKunst han-
dele es sich fast um eine Art Ge-
bet. „Das war ja ein frommer
Mann.“ Er habe die Natur nicht
abgemalt. „Es sind ja wirklich
Kompositionen.“

Caspar David Friedrich
(1774–1840) hat die Insel unter
anderem imweltberühmten Bild
„Kreidefelsen auf Rügen“ ver-
ewigt. Es ist nochbisAnfangAp-
ril in einer Jubiläumsausstellung
in der Hamburger Kunsthalle zu
sehen, die bereits ausverkauft
ist. Das Werk soll in diesem Jahr
auch in Greifswald, Friedrichs
Geburtsstadt, gezeigt werden.

Lebensgroße Bronzefigur desMa-
lers Caspar David Friedrich in Lau-
terbach auf Rügen.

foto: StEfAn SAUER/DpA

außerdem mit einer Reihe von Mi-
niaturen französischer Komponis-
ten bestückt, darunter auch kaum
oder nie Gespieltes von Komponis-
tinnen wie Louise Farrenc, Mel Bo-
nis und Lili Boulanger.

Quasimit einer Single-Auskopp-
lung daraus, Gabriel Faurés „Pava-
ne“, beginnt das Rezital. Eigentlich
handeltessichdabei jaumeinStück
für Orchester, das aber auch in der
Version für Klavier ein Klassik-Hit
ist. Es gibt eine Aufnahme mit dem
Komponisten selbst, die zeigt, wie
viel Wert Fauré auf ein ebenmäßig
fließendes, gleichbleibendes Tem-
po legte. Lang Lang scheint sich das
zu Herzen genommen haben, und
singtdieMelodiestimmemit seinem
im Piano-Bereich sehr runden An-
schlag geschmackvoll aus. Das
klingt nicht einmal sonderlich senti-
mental, bleibt insgesamt jedoch ein
recht unauffälliges, sparsam be-
klatschtes Entrée.

Ganz anders dann Schumanns
„Kreisleriana“ op. 16. Lang Lang
geht hier vom ersten Takt an in die
Vollen, stemmt mit der Linken die

Bass-Oktaven derart vehement in
dieTasten,dassvondenwirbelnden
Sechzehntel-Triolen der Rechten
nicht mehr viel zu hören ist, stellen-
weise jeder Ansatz stringenter
Stimmführung im metallischen
Mulm unterzugehen droht. Die
schnellen Sätze, von Schumann mit
„äußerst bewegt“, „sehr aufgeregt“
oder „sehr lebhaft“ überschrieben,
spielt LangLang schneller (und lau-
ter) als wahrscheinlich jemals ein
Pianist vor ihm. Die Finger rasen hi-
nauf, sie rasen hinunter, Akzente
explodieren in den Saal hinein, sei-
ne Hände fliegen wie im Rausch
über das Klavier.

Gewiss, das streift an der Kari-
katur entlang, vom pianistischen
Kontrollverlust ist LangLang indes
weit entfernt. Er will es so, wie er
auchdazubefähigt ist, imnächsten
Moment auf gänzlich andere Aus-
drucksmittel umzuschalten. Dann
lässt er Choralhaftes von innen
leuchten, bezaubert mit farbkräf-
tig zum Leben erweckten Mittel-
stimmen, breitet durch ausgiebi-
gen Pedalgebrauch zarte Klang-

Schleier über die langsam schrei-
tenden Akkorde.

Ein zwingender Zusammenhang
dessen, was Schumann eigentlich
erzählen wollte mit diesem Zyklus
in acht Sätzen, inspiriert von E. T. A.
Hoffmanns skurriler Künstlerfigur
des Kapellmeister Johannes
Kreisler, erschließt sich dem Hörer
am Ende leider nicht. Zumal das
Schlussstück ziemlichbeiläufig vor-
beitänzeltundLangLangdiedurch-
aus leicht und frei zu artikulieren-
denBässewieder unangenehmhart
in die Tastenmeißelt.

Nach der Pause folgt eine Aus-
wahl vonChopinsMazurken. Zwölf
sindes,dieLangLang in ihrerOpus-
Zahl aufsteigend präsentiert, ange-
fangen bei op. 7, dabei aber die Ein-
zelstücke innerhalb einer Werk-
Gruppe zu neuen Sinneinheiten
koppelt –wasgeschicktgemacht ist,
weil sich dadurch ganz neue Span-
nungsbögen ergeben. In seinen ins-
gesamt 57 Mazurken hat Chopin
musikalischTagebuchgeführt.Auf-
jauchzende Freude findet sich da-
rin, ebenso wie das melancholisch-

versonneneGrundgefühl desander
Heimatlosigkeit leidenden Künst-
lers. Lang Lang erfasst diese Stim-
mungen und deren Umschwünge
sehr genau.

Überhaupt beweist er einen ge-
reiften Sinn für die filigranen, oft
komplex verflochtenen Stimmver-
läufe, ohne es an tänzerischer Deli-
katessevermissenzu lassen.Mitder
Mazurkaop.59Nr.3 istnichtnurder
Schlusspunkterreicht, sondernwird
gleichzeitig das Portal zur grandio-
sen Polonaise fis-Moll op. 44 weit
aufgestoßen.

Und weil niemand in ein Lang-
Lang-Konzert geht mit der ernsthaf-
tenErwartung, der 41-jährigeChine-
se nehme es beim Interpretieren mit
der Texttreue durchgehend übermä-
ßig genau, darf es zum Abschluss
noch einmal richtig krachen. Für sei-
ne unerschöpflichen Kraftreserven
kann man Lang Lang nur bewun-
dern.Mit der zuckersüßen „Rainbow
Connection“ als Zugabe ist dann
auchderResthungerallderergestillt,
die von Klavierkunststückchen nicht
satt werden konnten.

Klavierkunst und Kunststückchen
Der Pianist Lang Lang begeistert im ausverkauften Gewandhaus.

WennderpopulärstePianistunserer
ZeitnachLeipzigkommt, istdasGe-
wandhaus so rappelvoll wie bei kei-
nem Klavierabend sonst. Da bedarf
es schoneinesgutenHunderts extra
bereitgestellter Stühle auf der Büh-
ne,umderNachfrageeinigermaßen
Herr zu werden.

Lang Lang wird das nur freuen.
DerchinesischeStar-Pianist vermag
es wie kein anderer Klassik-Künst-
ler, ein breites Publikum anzuspre-
chen. Bereits das zweiteMal binnen
eines Jahres war er am Samstag-
abend in Leipzig zu Gast. Im ver-
gangenen Juni, damals im Rahmen
des Bachfestes, spielte er mit dem
Gewandhausorchester das g-Moll-
Klavierkonzert von Camille Saint-
Saëns, Andris Nelsons dirigierte.

In selbiger Besetzung ist jetzt
neben Saint-Saëns‘ Klavierkonzert
dessen „Karneval der Tiere“ aufCD
erschienen, fürdenPart des zweiten
Klaviers hat sich Lang Lang seine
Gattin Gina Alice Redlinger dazu-
geholt, und das Doppelalbum

Von Werner Kopfmüller

Der chinesische Pianist Lang Lang bei seinem Klavierkonzert am Samstagabend imGewandhaus in Leipzig. foto: AnDRé KEMpnER

„Poliklinik“ in
der Rostocker
Kunsthalle

Unter dem Titel „Von nun an“
präsentiert die Kunsthalle Ros-
tock ab 24. März in ihrem Schau-
depotWerkevonClemensKrauss
(geboren 1984). Die Arbeiten
„lassen die Grenzen zwischen
Kunst, Psychoanalyse und sozia-
ler Kritik verschwimmen“, teilte
dieKunsthallemit. Zentral sei das
Konzept der Co-Konstruktion,
das Besucherinnen, Künstler und
Werk in einen dialogischen Pro-
zess bringe. Neben Malereien,
Fotos und Videos finde das parti-
zipatorische Projekt „Poliklinik“
einen zentralen Platz, bei dem
KraussgemeinsammitdemLeiter
der Kunsthalle, Jörg-Uwe Neu-
mann,persönlicheGesprächemit
den Besuchern führt.

ClemensKrausswurde inGraz
geboren. Er lebt und arbeitet in
Berlin und der Uckermark. Aus-
gebildet in Medizin und Psycho-
analyse, integriert er in seiner
Kunst Malerei, Performance,
Skulptur undVideo. Die Schau in
Rostock läuft bis zum 9. Juni und
beinhaltet auch Werke aus der
Sammlung der Kunsthalle.

Info Eröffnung am 23. März, 18 Uhr,
anschließend Di–So 11–18 Uhr;
Kunsthalle Rostock, Hamburger
Straße 40; kunsthallerostock.de

Sammlung
Horn zu

Gast in Halle
Das Kunstmuseum Moritzburg
in Halle zeigt seit gestern eine
Ausstellung über die koloniale
Vergangenheit Deutschlands.
„It’s all about collecting ... Ex-
pressionismus –Museum – Kolo-
nialismus“ präsentiert die
Sammlung Rolf Horn
(1912–1995) aus Schleswig. Zu
sehen sind 116 expressionisti-
sche Gemälde, Zeichnungen,
Grafiken und Plastiken. Da-
runter neun Werke aus Afrika
und Ozeanien, wie sie den Ex-
pressionisten in Deutschland als
Inspiration gedient hätten.

Ausgestellt werden ebenfalls
Franz Emil Hellwigs Sammlung
ausMelanesien, einer Inselgrup-
pe nördlich von Australien, und
die Asien-Sammlung Emil Rie-
becks. Neben den Kunstwerken
thematisiert die Ausstellung
Fragen nach demUmgangwest-
licher Museen mit Werken, die
aufgrundderkolonialenVergan-
genheit ihren Weg nach Europa
fanden. Ebenso gehe es um das
Verhältnis zwischen Expressio-
nismus und Kolonialismus.

Info bis 23. Juni, geöffnet Do–Di
10–18 Uhr; KunstmuseumMoritz-
burg, friedemann-Bach-platz 5 in
Halle; kunstmuseum-moritzburg.de

lenmuss. Deshalb nenntman solche
Werkeauch„Opermitverbundenen
Augen“.

So groß die Menge der Passions-
musiken ist, die über die Jahrhun-
derte hinweg komponiert worden
sind, gibt es zwar einige Publikums-
lieblinge, aber auchvieleWerke, die
zuUnrecht vergessenwurden.Dazu
zählt „La Passione delNostro Signo-
reGesùCristo“, ein schöner italieni-
scher Titel der genau „Die Passion
unseresHerrnJesusChristus“meint
und 1752 in Leipzig uraufgeführt
wurde;komponiertvonniemandge-
ringeremalsGottlobHarrer, demdi-

rekten Nachfolger von Johann Se-
bastian Bach als Thomaskantor.

Nun schon zum dritten Mal lud
das Gellert Ensemble am Samstag
zu seiner Konzertreihe ein, die sich
im Festsaal des Alten Rathauses ge-
nausolcherMusikwidmet.Von frei-
schaffenden Musikern gegründet,
haben sich Chor und Orchester des
Ensembles unter der Leitung ihres
Dirigenten Andreas Mitschke in
den vergangenen Jahren einenNa-
men als Experten auf dem Gebiet
mitteldeutscher Musik machen
können, spielen oft Musik aus der
zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-

Das Passionsoratorium „La Passione del Nostro Signore“ mit demGellert En-
semble unter Leitung von AndreasMitschke im Altes Rathaus. foto: KEMpnER
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